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Neujahrsbotschaft des Reichspräsidenten
Ein Appell an das Deutsche Volk und eine Mahnunq an das Ausland

TU . Berlin , 2. Jan . Reichspräsident v. Hindenburg
hielt am Sylvesterabend folgende Rundfunkansprache:

»Deutsche Männer und deutsche Frauen ! Aus meinem
Amt als Reichspräsident und aus der Tatsache, bah ich als
hochbetagter Mann einen verhältnismäßig großen Abschnitt
deutscher Geschichte miterlebt habe, folgere ich die Berechti¬
gung . heute, als dem Abschluß eines schicksalschweren Jah¬
res , wenige , aber treu gemeinte . Worte an Sie zu richten,
um Ihnen zu Helsen, die Not der Zeit zu tragen.

Ich bin mir voll bewußt, welche gewaltigen Opfer von
jedem von uns verlangt werden, damit wir es versuchen
können, durch eigene Kraft die gegenwärtige Notzeit zu
überwinden . Dem deutschen Volke gebührt aufrichtigster
Dank und hohe Anerkennung für die bisher bewiesene Op¬
ferbereitschaft und für die Geduld, mit der cs in Erkenntnis
der harten Notwendigkeit alle Leiden und alle Lasten getra¬
gen hat. Das sei hier zuerst gesagt.

Aber die Größe dieser Opfer, die wir bringen , berechtigt
uns dem Auslande gegenüber gleichzeitig zu der Forderung,
sich unserer Gesundung nicht durch Zumutung unmöglicher
Leistungen entgegenzustellen. Auch in der Abrüstungssrage
bars Deutschland sein gutes Recht nicht vorenthalten werden.
Unser Anspruch auf gleiche Sicherheit ist so klar, daß er nicht
bestritten werden kann.

Unwillkürlich denke ich zurück au Tannenberg . Unsere
Lage war damals gleichfalls schwierig. Sehr gewagte Ent¬
schlüsse mußten gefaßt und hohe Anforderungen an die
Truppe gestellt werden, um des Erfolges nach Möglichkeit
gewiß zu sein. Da mag mancher innerlich Bedenken gehegt
haben, aber das Band gegenseitigen Vertrauens , treuer
Kameradschaft, inniger Vaterlandsliebe nnd der Glaube an
«ns selbst hielten uns fest zusammen, so daß die Entschei¬
dung nach mehrtägigem heißem Ringen zu unseren Gunsten
auSilel.

Auch heute rufe ich abermals in ernster Zeit , und zwar
ganz Deutschland, auf zu gleicher treuer schicksalsverbunde¬
ner Einigkeit . Lasten Sie uns Hand in Hand unverzagt der
Zukunft mit ihren sorgenschweren Entscheidungen entgegen¬
gehen. Möge keiner dem Kleinmut unterliegen , sondern je¬
der unerschütterlichen Glauben an des Vaterlandes Zukunft
behalten. Gott hat Deutschland schon oft aus tiefer Not er¬
rettet : er wirb uns auch jetzt nicht verkästen!

Die Neujahrsempfänqe bei Hindenburg
--- Berlin » 2. Jan . Im Palais - es Reichspräsidenten fan¬

den gestern die üblichen Nenjahrsempfänge statt. Beim Emp¬
fang des Diplomatischen Korps  hielt dessen Spre¬
cher, der apostolische Nuntius Orsenigo,  eine Ansprache,
in welcher er u. a. aussührte:

Das Jahr , das soeben abgelaufen ist, war zweifellos
eines der schwierigsten und härte/ten für alle Völker, aber
in ganz besonderem Maße für Ihr deutsches Volk. In den
Planen der Vorsehung kommt dieser herben Prüsungszeit
gewiß auch eine besondere mahnende Mission zu. Sie hat
der Welt mit tragischer Eindringlichkeit geofsenbart, wie
eng und unlösbar die wirtschaftlichen Bande
sind, welche die Völker miteinander verknüpfen, Bande , so
eng, daß die Wohlfahrt jeder Nation , ob Siegerin oder Be¬
siegle, heute nicht mehr vorstellbar ist. es sc» denn in» Nah¬
men einer gewissen, die ganze Welt umfassenden Gcsaint-
ivohlfahrt. Bande , so unlöslich , daß der Zusammenbruch auch
nur eines Großstaates heute unvermeidlich seine störenden
Rückwirkungen auf viele andere Staaten austtben müßte.
Belehrt und aufgernttclt durch die große Gefahr, haben end¬
lich alle Völker die Notwendigkeit einer aufrichtigen und
allseitigen Verständigung zu begreifen begonnen. Mit einer
aufs höchste gesteigerten Sehnsucht schauen alle diesem neuen
Jahr entgegen, und manch einer sicht darin bereits den An¬
bruch einer neuen Kulturära , in der der Fortschritt der
Völkersitten alle kriegerischen Rüstungen entbehrlich »nacht.
Wir haben das Empfinden, baß die Lenker der Völker da¬
hin gelangen werden, sich in einer edelmütigen und aufrich¬
tigen Solidarität , die nicht nur für alle die Grundlage des
Wiederaufblühens der Weltwirtschaft, sondern auch ein Un¬
terpfand einer vollen und endgültigen Befriedung der Völ¬
ker sein wird. Deutschland wurde schwer von der großen
Weltkrise getroffen, aber all das hat nicht vermocht, ihm
seine Willensstärke zu rauben, noch seinen Mut zu lähmen.
Wir wünschen ihm, daß seine harten Anstrengungen bald
von Erfolg gekrönt werden.

Der Reichspräsident  erwiderte mit Dankeswortcn
und erklärte dann weiter : Mit eindrucksvollen Worten ha¬
ben Sie die furchtbaren Schwierigkeiten gekennzeichnet, mit
denen an dieser Jahreswend ^ alle Völker, am schwersten wir
Dentschen, zu ringen haben. Mit dankbarer Genugtuung
kann ich diese Worte bestätigen, in denen Sie davon sprachen.

Und nun wünsche ich dem deutschen Volke tn seiner Ge¬
samtheit und jedem einzelnen Deutschen aus vollem treue«
Herzen ein gesegnetes neues Jahr !"

Nach der Rede des Reichspräsidenten spielte die Musik
das Deutschlandlied.

Kommunistischer StörnngSversnch.
Die Neujahrsrundsunkansprache des Reichspräsidenten hat

im Reiche und im Auslande starken Eindruck gemacht. Die
Worte Hindenburgs wurden überall ausgezeichnet verstan¬
den. In Nordamerika vermittelte der deutsche Generalkon¬
sul tn Neuyork, Kiep,  den Amerikanern die englische Ueber-
setzung. Nur an einer Stelle wurde der Versuch gemacht,
die Rede durch Zwischenrufe zu stören. Als der Reichspräsi¬
dent am Schlub seiner Rede aussührte : »Auch heute rufe
ich . . .", begannen die Stürungsversuche mit den Worten:
»Achtung , Achtung ! Deutschland steht im Zei¬
chen von Rotsront! . . ." Der kommunistische Propa-
gandasprecher, der alsdann noch von der Einheitsfront des
Proletariats sprach und gegen Diktatur und Notverordnung
ausrirs, konnte^dann wieder von der Welle verdrängt wer¬
den, so daß die letzten Worte des Reichspräsidenten wieder
deutlich zu hören waren. ,

Die Ermittelungen der Polizei ergaben, daß das Lei-
tungskabel , über welches der Reichspräsident sprach, hinter
dem Krankenhaus Neukölln auf freiem Feld « angeschnitten
war. Mit der Ermittelung der Störungsstelle dürfte die
Polizei auch bereits die Spur der Täter ausgenommen haben,
denn die Ausführung der Störung läßt kaum einen Zweifel
darüber, daß die Täter mit den technischen Betriebsverhält-
nisten vertraut sind.

»Die entschlossene v !̂tu,cg - es Reiches.*
Zn der Rundfunkrede des Reichspräsidenten betont „Paris

Soir ", daß der anßcrgcwöhnlich entschlossene Ton dieser
Ausführungen um so bemerkenswerter sei, als man am Vor¬
abend von zwei wichtigen Konferenzen stehe. Noch nicinals
habe Deutschland mit solcher Sicherheit erklärt, daß es sich
endgültig von den Verpflichtungen befreien wolle, die man
ihm seit 1919 auserlegt habe. Die entschlosseneHaltung des
Reiches und die Ermutigungen , die es vom Auslände er¬
halte, müßten in Frankreich mit besonderer Ausmerksainkeit
verfolgt iveröcn.

daß die bittere Not nicht vermocht hat, dem deutschen Volk
seine Willensstärke und seinen Mut zu nehmen. Das hat es
der Ncichsregierung ermöglicht, die äußerste Kraft einzuset¬
zen und Volk und Staat vor der Katastrophe zu bewahren.
Deutschland hat zu ungewöhnlichen, tief einschneidenden
Maßnahinen greifen müssen. In unerschüttertem vaterlän¬
dischem Bewußtsein hat das ganze Volk diese Opfer aus sich
genommen. Auch die höchsten Anstrengungen des einzel¬
nen Volks  reichen jedoch allein nicht aus , um - er kriti¬
schen Lage Herr zu werben. Mit vollem Recht haben Sie
betont, wie eng die Wahlfahrt jedes Landes heute mit der
Wohlfahrt der anderen Länder verknüpft ist. Die ernsten
Ereignisse des vergangenen Jahres haben diese Wahrheit
der ganzen Welt auf das eindringlichste vor Augen geführt.
Es gilt , Liese Erkenntnis jetzt ohne Zögern
in die Tat « m zusetzen,wenn esgelingen soll,
noch rechtzeitig einen Ausweg aus der Not
anzubahncn.  In verständnisvollem Zusammenwirken
müssen von den Negierungen Lösungen gefunden werben,
die der unerbittliche» Wirklichkeit Rechnung tragen und so
die Gesundung von Wirtschaft und Finanzen in Ler Welt er¬
möglichen.

Neben dieser Aufgabe steht sür das kommende Jahr mit
nicht minbcrer Dringlichkeit eine andere, deren Erfüllung
Sie als das Ziel der Sehnsucht der Völker bezeichnet haben.
Kein Volk kann das Endeder kriegerischen Rv  st nu¬
ll c n aufrichtiger nnd stärker Herbetwünschenals das deutsche
Volk. Es wäre für die Welt verhängnisvoll und es Lars
deshalb nicht sei»», daß die Erwartungen in der Frage der
Abrüstung nochmals enttäuscht »verden. Auch aus diesem Ge¬
biet kann in Zukunft kein verschiedenes Recht sür die ein¬
zelnen Völker gelten , »venn das Vertrauen , dieGrund-
lagc aller Völkerbeziehungen,  wieder hergcstcllt
»verden soll.

Der Reichspräsident schloß mit dem Wunsche, daß das
neue Jahr in allen diesen Schicksalsfragen endlich be¬
freiende Taten  bringen und baß es den Regierungen
gelingen möge, sich tn vertrauensvoller und gerechter Soli¬
darität zusammenzuftnden.

Anschlicßenb fand der Empfang der Reichs mini-
ster und Staatssekretäre statt, rvobei Reichspostminister Dr.
Schätze ! als Vertreter des beurlaubten Reichskanzlers
dem Reichspräsidenten die Glückwünscheder Reichsregierung
überbrachte. Dr . Schätze! führte unter anderem auS:

Tages -Spiegel
Die gestrige« Nenjahrsempsänge Lelm Reichspräsident«»

verliefe « in der üblichen Form . Die Neujahrsansprache
HindenburgS im Rundsuuk » «r- e von kommunistische«
Seit « - » störe» «ersucht.

»
I « Berlin « nrde« in der Sylvesternacht 481 ZwangSgestel»

lnngen vorgenomme ». I « Köln. Bottrop , Herne nnd Ham»
»nrg führte« Berbrecher schwere RanbüberfLlle auS.

Di « Tribntmächte und Deutschland haben ihre Zustimmung
znr Einberufung der Regiernngskonsereuz nach Lausanne
gegeben. Frankreich dementiert die Einigung mit England
in der ReparationLsrage.

e-
Der Allindische Kongreß hat beschlossen, den Ungehorsam»

keitsfeldzng und den Boykott gegen englische Waren wie,
der aufzunehme«.

»
Die Volksabstimmung in Finnland fiel für Aufhebung der

Trockenlegnngsbestimmungen anS.
«

Dr . Ecken er erklärte, daß mit »Graf Zeppelin * im Jahre
1SSL zehn Südamerikafahrten vorgesehen seien.

Mit der Reichsregierung vereint sich bas ganze deutsche
Volk und wünscht in dankbarer Verehrung,  daß
Ihnen auch im neuen Jahre Gesundheit und Wohlergehen
beschieden sein mögen. Auf ein schweres Jahr voll ernster
Sorgen und Gefahren blickt das deutsche Volk zurück. Wenn
eS bisher gelang , den Zusammenbruch zu vermeiden , so ist
das In erster Linie das Verdienst unseres Volkes selbst. Das
trotz aller Verbitterung vorhandene Verständnis unsere»
Voiles , mit dem eS die schweren Lasten der Negierungsmaß-
nahmen auf sich nahm, zeigen seinen unbeirrbaren Willen,
unser Geschick durch alle Stürme einer besseren Zukunft ent-
gegenzuführcn.

Das neue Jahr soll nun die entscheidenden Ver¬
handlungen  bringen , und die Ncichsregierung hofft, daß
cs der Einsicht aller gelingt , zu einer Regelung zu kom¬
men, welche die Wirtschaft wieder heilt und den schwer ge¬
prüften , von der Geißel der Arbeitslosigkeit gepeinigten
Völkern neuen Lebensmut cinhaucht. An diese schwere Ar¬
beit geht die Ncichsregierung von dem festen Willen
beseelt , unserem Volk und Vaterland die not¬
wendigen Erleichterungen zu schaffen.  Sie fin¬
det hierbei Stütze und Stärke in dem leuchtenden Vorbild,
bas Sic in einem an Arbeit und Erfolgen reich gesegneten
langen Leben uns allen geben.

Der Reichspräsident  erwiderte mit Worten LeS
Dankes und besten Wünschen sür den Erfolg der Arbeit iin
neuen Jahr . Ich erkenne dankbar an, so erklärte der Reichs¬
präsident in seiner Ansprache, daß der Herr Reichskanzler
und Sie mit hingebender und pflichttreuester Arbeit alles
getan habe»», um Deutschlands Finanzen und Wirtschaft den
veränderten Verhältnissen anzupassen, um den uns ganz be¬
sonders bedrohenden Sturm der Weltwirtschaftskrise zu be¬
stehen. Unter dem Zwange der Notwendigkeit mußten dein
deutschen Volke harte Lasten auferlegt und Eingriffe in die
TtechtSsphärevorgenommen werden. Die in ernsten Tagen
immer bewährte hohe moralische Kraft des deutschen Volkes,
sein stets bewiesener Wille zur Selbstbehauptung und sein
stark ausgeprägter Ordnungssinn haben Deutschland be¬
fähigt, diese Opfer zu tragen und standzuhalten. Ich bin,
wie ich schon gestern dargelcgt habe, im Innersten überzeugt,
daß Deutschland auch in Zukunft alle Gefahren überstrhen
wird, »venn es nur einig ist nnd treu.

Zustimmung zur Tribulkonferenz
TU . London, 2. Jan . Sämtliche Staaten , an die sich Eng¬

land wegen der Einberufung der Tribntkonferenz gewandt
hat, haben nunmehr Lausanne  als Tagungsort zuge¬
stimmt. Mit Ausnahme von Frankreich haben sich alle Staa¬
ten mit dem 18. Januar als Erössnungstcrmtn  ein¬
verstanden erklärt. Im Foreign Office ist hierauf die Note
an die Schweizer Negierung fertiggestellt worden , in der
diese gebeten wird , die Einladungen zu der Lausanne ! Ta¬
gung zu versenden. Die englische Negierung hat die Schwie¬
rigkeiten des Erösfnungstermins dadurch nmgangen , daß sie
die Zeit um den 18. Januar herum vorschlägt. Diese Fassung
läßt die Möglichkeit offen, daß den französischen Wünschen
doch noch Rechnung getragen wird . Man glaubt In diploma¬
tischen Kreisen Londons , daß man sich auf den 20. oder 21.
Januar einigen wird.

Das Washingtoner Staatsdepartement teilte seinen diplo¬
matischen Vertretern in Europa mtt, daß die Bcreii '°5te«
Staaten an der Konferenz in Lausanne nicht teilnehmcr».



Der Kern der Abrüstungsfrage
Bon Oberst a. D. vr . t». c. Bernhard Schwertfeger.

A« der Schwelle des neuen Jahres empfängt uns die
seit Jahren erörterte» seit Monaten mit immer verstärktem
Nachdruck in den Vordergrund des politischen Interesses ge¬
schobene Abrüstungsfrage. Für Anfang Februar erwartet
man den Zusammentritt der großen Genfer Abrüstungs¬
konferenz. Da ist es hoch an der Zeit, daß alle deutschen
Menschen sich dessen bewußt werden, was diese Konferenz für
uns bedeutet und um was es sich im letzten Grunde handelt.

In der widerspruchsvollen Fülle der Abrüstungsgedan¬
ken, die letzthin in allen Kulturländern der Erde und mit
besonderem Nachdruck bet uns in Deutschland erörtert wor¬
den sind, tritt immer noch nicht klar genug zutage, wie es
gekommen ist, daß der pazifistische Grundmhalt der Ab¬
rüstungsidee »Nie wieder Krieg" ober des Weckrufes der
Freifrau v. Suttner »Die Waffen nieder" nun plötzlich aus
dem lichten Aether des Gedanklichen in die rauhe Wirklich¬
keit tatsächlicher politischer Erwägungen herabgestiegen ist.
Den Grund dafür müssen in erster Linie wir Deutschen
nüchtern und klar erkennen, um daran zu ermessen, was
uns zu tun bleibt und mit welchen Hoffnungen wir an die
Abrüstungskonferenz herantreten dürfen.

Als im Herbst 1918 nach dem Hinzutritt frischer, über¬
reichlich ausgestatteter und von kriegerischem Geist beseelter
amerikanischer Strettkräfte die Waage des Schicksals sich zu¬
ungunsten Deutschlands und seiner Verbündeten neigte, da
beherrschte die sogenannten Sicgerstaaten jener Triumph-
gebanke, dem die Inschrift am Denkmal des Poilu auf der
Esplanade zu Metz ,.0a los a" — »Man hat sie" — vielleicht
den treffendsten Ausdruck gibt, daß es nunmehr endlich ge¬
lungen sei, das wilde Raubtier in der Mitte Europas , den
„doeiis", das Volk der Hunnen und Kriegsverbrecher, der
Völkerrechtsverletzer und Aktenfälschcr zu überwältigen.
Viereinhalb Jahre der schwersten Nöte und Blutopfer hatten
dahtngchen müssen, ehe es gelang, den Kriegswillen der
deutschen Menschen endlich zu brechen, die unbestreitbare
militärische Ueberlegenheit des deutschen Heeres unschädlich
zu machen. Nun aber galt es, dieses mühsam erreichte Er¬
gebnis für eine möglichst lange Zukunft sicherzustellen. Da¬
her ersannen die Schöpfer des Versailler Diktates die Ent¬
waffnungsbestimmungen, die im Teil V des Versailler Ver¬
tragsinstrumentes enthalten sind, und die unserem Vater¬
lande die bekannten schweren Abrüstungsbesttmmungen un¬
ter der Begründung aufnötigten, es solle dadurch die Ein¬
leitung einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung aller Na¬
tionen ermöglicht werden. Wie der Gang der Dinge gezeigt
hat, kam es den damaligen Machthabern der Entente, die
stärker waren als der mehr ideell eingestellte Wilson, in
allererster Linie darauf an, zuerst einmal die Entwaffnung
Deutschlands sicherzustellen. Das mit so großer Mühe ein¬
gefangene reißende Tier mutzte unschädlich gemacht und in
seinem durch unerträglich schwere Grenzänderungen künst¬
lich noch verengerten Käfig festgehalten werben, damit es
nicht »wieder wie 1914" ausbrach und seine friedlichen Nach¬
barvölker in bas Grauen eines neuen Krieges stürzte.

In dieser Auffassung liegt der unlösliche Zusammenhang
zwischen der Entwaffnungsfrage und dem Problem der Ver¬
ursachung des Weltkrieges, also der sogenannten Kricgs-
schuldlüge, begründet. Die völlig falsche Anschauung, die un¬
ter dem Einflüsse der Kriegspropaganda entstanden und
durch die ganze Welt verbreitet worden war, die Vorstel¬
lung nämlich eines kriegslüsternen Deutschlands, bas im
Sommer 1914 den erwünschten Anlah von Serajewo benutzt
habe, um die Welt mit Krieg zu überziehen, aus keiner an¬
deren Absicht als der, nun endlich die Weltherrschaft an sich
zu reiben : diese Vorstellung hat die Gegnerstaaten in der
Auffassung geeinigt, daß man nur durch die Entwaffnung
Deutschlands künftigem neuem Unheil vorzubeugen ver¬
möge. Ebenso, wie man es fertig brachte, den ganzen Ver¬
trag von Versailles mit seinem Artikel 231 als Sühne für

ttomaa vuu tturt diarttn Oopxr>8btd ^ Verla» diouos
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»Nein, ich kenne Ihren Gast; es ist Fedor Galjonewski!"
Semjon Nastorolowitsch zuckte sichtlich zusammen. »Oh

weh'"
Bert Ibenstein trat dicht auf ihn zu und flüstert« ihm

ins Ohr. »Wollen Sie, daß Fedor Galjonewski und Alexan-
drowna Galjonewski ungehindert über die Grenz« kommen?
Wenn Sie das wollen, dann lassen Sie uns zu Ihrem Gast!"

Da nickte Semjon Rastowlowitsch und schloß die Tür ror
Sen beiden Ankömmlingen. Sie hörten ihn über den Gang

"'len und in ein Zimmer treten. Es dauert« wohl fünf Mi¬
nuten . bis er wieder erschien. »Sie möchten eintreten !"

Bert Ibenstein folgte in Begleitung Klttbers dem Russen.
Die Tür tat sich auf. Sie standen vor Fedor Galjonewski.

Klüber starrte den Mann an. — Ja , der mochte "ein
nächtlicher Angreifer gewesen sein! Der besaß die Größe,
und der besaß die Breite der Schultern! —

Fedor Galjonewski stand mitten im Zimmer. Er hielt
die Hände in den Taschen seiner Jack« vergraben und mustert«
finster die Ankömmling«. »Was wollen Sie von mir?"

Bert Ibenstein sah ihn offen an . »Herr Galjonewski,
wenn wir Sie jetzt aufsuchen, so sehen Sie bitte darin keines¬
falls eine feindselige Handlung."

Galjonewski schien aber auf Kampf gefaßt zu sein. Er
forschte: »Wer sind Sie ?"

Bert Ibenstein deutete auf Klüber. »Den Herrn Pro¬
fessor kennen Siel Sie hatten bereits einmal nachts in der
Wohnung des Herrn Professors ein näheres Zusammentreffen
mit i'knn. Stimmt es?"

Galjonewski erwidert« kalt: »Ja . — Ich wollte Sie töten,
Professor Klüber."

Bert Ibenstein ergriff wieder das Wort. „Vielleicht be¬
reuen Sie jetzt diese Tat , Herr Galjonewski. Sie übersahen
wohl damals di« Verhältnisse noch nicht."

Da fuhr der Mann ihn drohend an: „Wer sind Sie ? Sie
haben sich als Kauflustiger bei Semjon Rastowlowitsch ein¬

begangene Schuld erscheinen zu lassen, ebenso einte man die
Völker in der Uebcrzeugung, daß mit der Entwaffnung zu¬
nächst einmal Deutschlands und der kleineren mit ihm ver¬
bunden gewesenen Staaten der wesentlichste und jedenfalls
der notwendigste Schritt für die Entwaffnung getan werde.
Man sprach zwar von der Herabsetzung der Rüstung auch
für die anderen Mächte, aber die Hauptsache war doch zu¬
nächst die Entwaffnung Deutschlands. Und bas war in ge¬
wissem Sinne logisch, wenn die Voraussetzung stimmte, baß
Deutschland tatsächlich für das Unheil des Weltkrieges allein
die Verantwortung zu tragen habe.

Nun hat aber die unermüdliche Arbeit der deutschen Wis¬
senschaft, der sich alsbald Helfer auch aus den bisher feind¬
lichen Lagern zugesellten, das Ergebnis gezeitigt, daß von
einer Verursachung des Krieges durch Deutschland oder wohl
gar durch Deutschland allein durchaus nicht mehr gesprochen
werden darf. Nach dem Vorgänge der deutschen Negierung
haben auch die Engländer , die Franzosen, die Italiener ihre
Geheimakten aus der Vorkriegszeit zu veröffentlichen be¬
gonnen, und heute sind wir so weit, daß wir die These von
Versailles, insbesondere den Artikel 231 uud die schweren
ehrenrührigen Beschuldigungen der Mantelnote vom 16.
Juni 1919 als endgültig erledigt ansehen können.

Trotzdem weigert sich Frankreich, unser Hauptgegner in
der Abrüstungsfrage, auch seinerseits die Folgerungen aus
der bereits geschehenen Entwaffnung Deutschlands zu ziehen.
Unbestreitbar sollte diese Entwaffnung eine Vorleistung bar¬
stellen, um im Sinne des Wtlsonschen Völkerbundes eine
allgemeine Herabsetzung der Rüstungen auch bei den ande¬
ren Völkern zu ermöglichen. Die Nachleistung der Rüstungs¬
herabsetzung bet den anderen Mächten, die Deutschland um¬
geben, die über die allgemeine Wehrpflicht und damit über
zahlreiche Reserven, die über Generalstab und schwere Artil¬
lerie, eine Flugwaffe und Unterseeboote verfügen, wodurch
Deutschland ihnen im Kriegsfälle wehrlos ausgeliefert sein
würde, steht aber noch aus , und Frankreich hat in seiner
Note zur Abrttstungsfrage vom 18. Juli 1931, unterschrieben
von Briand , ausdrücklich betont, daß das Maß der deutschen
Abrüstung für die anderen Mächte und damit auch natürlich
in erster Linie für Frankreich selbst nicht maßgebend sein
dürfe. Bei der Abfassung des Versailler Vertrages sei in
keinem Augenblick und an keiner Stelle gesagt oder geschrie¬
ben worden, daß der für gewisse Staaten festgelegte
Nttstungsstand auch für die anderen Staaten verbindlich sein
müsse. Frankreich sei genötigt, seine Abrüstung hauptsächlich
von den Gesichtspunktender nationalen Sicherheit abhängig
zu machen.

Deutlich zeigt sich hierin, welches die eigentlichen treiben¬
den Kräfte für Frankreichs Haltung sind. Es steht trotz aller
Aufklärungen, die in den letzten zwölf Jahren erfolgt sind,
im großen und ganzen immer noch auf dem Boden der An¬
schauung, baß Deutschland als der eigentliche Frtcdensbre-
cher von 1914 zu Recht entwaffnet worden sei und daß im
Interesse der Sicherheit Frankreichs der heutige Nüstungs-
stand der Deutschland umgebenden Mächte nach Möglichkeit
weiter aufrechterhalten werben müsse. Sache der deutschen
Vertretung auf der Genfer Abrüstungskonferenz wird es
daher sein müssen, diesen grundlegenden Irrtum zu bekämp¬
fen. Zweifellos wird man auf der Gegenseite der Verknüp¬
fung der Abrüstungsfrage mit der Problematik der Ver¬
ursachung des Weltkrieges Widerstand zu leisten und unter
formaler Berufung auf den eigentlichen Gegenstand der
Abrüstungskonferenz die Einbeziehung anderer Probleme
als arbeitserschwerend abzulehnen suchen. Genau so, wie
Frankreich bei jeder Gelegenheit seine nationale Sicherheit
und auch seine nationale Ehre in den Vordergrund schiebt,
wird es notwendig sein, auch von der deutschen Sicherheit
in einem Zukunftskriege und auch von der deutschen Ehre
zu sprechen, die niemals durch solche Bestimmungen, wie sie

geschlichen. Sie hatten sich Zugang zu diesem meinem Zim¬
mer verschafft! — Sie sind natürlich ein Kriminalbeamter!"

»Nein, ich bin Detektiv."
»Das ist für mich dasselbe!"
»Ganz und gar nickt!"
„Und was wollen Sie ? Wozu sind Sie hier? Warum

lasten Sie nicht das ganz« Haus umstellen und mich ver¬
haften?"

„Weil uns nichts an Ihrer Verhaftung liegt."
„Und Sie meinen, ich glaube Ihnen ? — Was wollen

Sie ?"
„Ich möchte Ihnen «inen Vorschlag unterbreiten . Zu¬

nächst aber eine Frage : Wo ist Ihr « Frau ? Wo ist Alexan»
drowna Galjonewski oder, wie sie sich als Künstlerin nannte,
Lia Nissander?"

Galjonewftis Antlitz verfinstert« sich.
»S'e suchen Lia Nistander? — Deshalb sind St« also

hier! Sie wollen ihren Aufenthaltsort auskundschaften und
sie den Gerichten auslletern !"

Bert Ibenstein macht« einen Schritt auf den Vorhang zu,
der di« Schlafstelle ablchloß. Da sprang Galjonewski wie ein
Vanther dazwischen. Hochautgerichtet stand er vor dem Vor¬
hang. In der erhobenen Rechten h'elt er «inen Revolver
drohend a"f Bert Ibenstein gerichtet. »Keinen Schritt wei¬
ter ! Sie sind sonst ein toter Mann ."

Ibenstein lächelt« leis und trat zurück. „Sie sind sehr
in Sora« um Ihre Gattin , Herr Galionewfti. — Ich dank«
Ihnen für Ihr erregtes Handeln. Ich weiß jetzt, daß dort
hinter dem Vorhang Lia Nistander weilt."

Galjonewski keucht«. »Sie wollen mein« Frau verhalten
lassen! Wea«n dieser verfluchten Geheimvapier« wollen Si«
sie den Gerichten ausliefern ! — Aber hören Si «: Es wird
Ihnen nicht gelingen! — Rufen Si « rußig Ihre Helfershel¬
fer! Lebend kommt Lia Alerandrowna Galionewfti nicht in
Ihr « Hände! Lebend kommt auch «in Fedor Galionewfti
nicht in Ihr « Hände!" Sein« Recht« umkramvtt« den Re¬
volver. Er verhielt sich in Kampfstellung, schußbereit.

Bert Ibenstein schritt zum Tisch und setzte sich. »Darf
ich Platz nehmen?" Er winkte auch Klüber herbei. »Kom¬
men Sie , setzen Si « sich, Herr Professor!" Und dann sah er
wieder Fedor Galjonewski an. »Ich finde es vollkommen
verständlich, daß Sie uns mißtrauen, Herr Galjonewski. Ich
würde an Ihrer Stelle nicht anders handeln. — Si« irren

das durch und durch unsittliche Diktat von Versailles uns
auferlegt hat, hätte besudelt werden dürfe». Denn es ist ein
unmöglicher Zustand, ein großes, friedliches Volk von weit
über 60 Millionen, das der Welt Unendliches an kulturellen
Werten auf allen Gebieten menschlicher Tätigkeit gegeben
hat, in der Lage eines Helotenvolkes zurückzuhaltcn, das
nicht einmal über die primitivsten Bedürfnisse seiner eigenen
Sicherheit aus eigenem Recht und mit eigener Staatsautori¬
tät zu beschließen haben soll.

Friede in Europa , Friede in der Welt kann nur sein,
wenn allen Staaten das gleiche Recht auf Sicherheit zuge¬
standen wird. In dieser Ueberzeugung und in diesem Geiste
begrüßen wir den Zusammentritt der Genfer Abrüstungs-
konferenz als ein Mittel zur Beseitigung des immer noch
über der Welt lastenden Kriegszustandes, als einen mög¬
lichen Ausgangspunkt für eine bessere Zukunft.

Frankreichs Pläne
für die Regierungskonferenz

Die Pariser Zeitung »Echo de Parts"  meldet auS
London die Grundzüge des in Vorbereitung befindlichen eng¬
lisch-französischen Uebereinkommens, das auch die Grundlage
für die bevorstehende internationale Konferenz bilden soll.
Diese Grundzüge wären die folgenden-

1. Deutschland erhält für drei Jahr « ein Morato¬
rium  bezüglich der geschützten  Reparationszahlungen.

2. Das Reich soll die ungeschützten Zahlungen an die BIZ.
leisten, damit den Wünsche» der Franzosen entsprechend der
Rahmen des Uoungplanes der Form nach erhalten bleibt,
während tatsächlich die Zahlungen in A n l e i h e f o r «>,
ebenso wie während des Hooverschen Feierjahres , sofort an
die deutsche Reichsbahn zurückgehen.

8. Das Reich soll an Frankreich und an gewisse kleine
Nutznießer des Aoungplanes, so z. B an Rumänien und
Südslawien , ein Minimum von Sachleistungen fortsctzen.

4. Am Ende des dreijährigen Moratoriums soll die Zah-
lungsfähigkeit desReiches neuerlich geprüft
werben.

5. Das Reich soll mit den amerikanischen, englischen, fran¬
zösischen und mit den Banken der neutralen Länder ein Ab-
kommen für die allmähliche Rückerstattung der in¬
ternationalen kurzfristige » Privatkredite
abschlicßen.

6. Die alliierten Regierungen werben gemeinsam  tn
Washington vorstellig werden, um eine Herabsetzung
der Kriegsschulden  burchzusetzen.

Dieses Programm möchte Frankreich auf der Negierungs¬
konferenz durchsetzen und wirbt deshalb so eifrig um Eng¬
lands Zustimmung. Inwieweit es burchzudringen vermag
— England dürfte sich wohl kaum auf ein solches Ucberein-
kommen restlos festlegen lassen— muß die Zukunft lehren.

Kurznachrichten aus aller Mell
In Dortmund wurde der Kölner Räuber Walter Augu¬

stin tn seinem Mietquartier von der Polizei belagert und
erschossen. — Der Alte Schlachthof in Breslau , ei» aus dem
16. Jahrhundert stammender Bau , wurde durch ein Groß¬
feuer fast ganz vernichtet. — In Friedrichsgräz lSchlesienj
wurde an einer 18jährigen Schülerin ein Lustmord verübt. —
In Harburg suchten Einbrecher in der vergangenen Nacht ein
Juwelengeschäft heim. Den Tätern fielen Schmucksachen im
Werte von etwa 40 906 Mark in die Hände. — Vor der Küste
von Stavanger hat ein Unwetter, wie man es tn Norwegen
seit Menschengedenken nicht erlebt hat, großes Unheil ange¬
richtet. — Beim Einsturz eines sechsstöckigen Neubaues in
Genua-Corniglianu fanden 7 Arbeiter den Tod. — I«
Athen ging ein wolkenbruchartiges Unwetter nieder, das ge-
wattigen Schaden anrtchtete. Ein HauS stürzte ein, wodurch
eines chlafende Frau getötet und mehrere Personen verletzt
wurden. Biele Baracken, tn denen kletnasiatische Flüchtling«
untergebracht waren, sin- unbewohnbar geworden.

sich aber wirklich. Wir wollen keinesfalls Ihnen schaden. Wik
möchten auch Ihre Gattin in keiner Weise m «in« unange¬
nehm« Lag« bringen. — Herr Professor, habe ich recht?"

Klüber sprach ernst und voller Sorgen : »Ich habe nur
den «inen Wunsch, mein« Tochter wieder zu finden. Wenn
Si « uns dazu verhelfen könnten, Herr Galsonewfti — ich
wär« bereit, alles zu tun. Ihnen und — Ihrer Gattin zur
Flucht zu verhelfen."

Galsonewfti furcht« die Stirn . »Was soll ich von Ihrer
Tochter wissen?"

An Klübers Stelle erklärt« Bert Ibenstein: »Si « kennen
Dr. Kanomoki, Herr Galjonewfti!"

»Sie haben Dr . Kanomoki einmal beobachtet, wie er zu
mir kam. Ich weiß! — Ich traute Ihnen von Anfang an
nicht."

»Dr. Kanomoki war nicht der Freund Professor Komi-
takos, wie es nach außen hin den Anschein hatte. Stimmt
das?"

»Weshalb fragen Sie mich?"
»Ich möchte nur aus Ihrem Mund« das bestätigt hören,

was aus den letzten Ereianissen unschwer zu erraten ist."
»Za, es ist richtig. Dr . Kanomoki war nicht der Freund

Komitakos."
»Er haßt« ihn?"
.Möglich!"
»Bitte, das ist schon Tatsache! Sonst hätte er Komitako

nicht in Ihre Hände gespielt. Gr ließ Si« wissen, wann die
rechte Stund « gekommen sei, Komitako zu töten. — Si« sind
es natürlich, der Komitako erstochen hat !"

Hinter dem Vorhang erklang ein halb unterdrückter Auf-
schrei Leises Schluchzen ließ sich vernehmen.

Fedor Galjonewfti war bei Bert Ibensteins Worten
leicht zusammengezuckt. Rasch hatte er sich jedoch gefaßt. Er
sah abweisend den Mann an, der ihn einer so schlimmen Tat
beschuldigte. „Wie wollen Sie mir das beweisen?"

»Tatsächliche Beweis« müßte ich erst gegen Sie zusam-
mentragen. Aber schon das logische Ueberdenken der ganzen
Sachlage läßt es mich als Gewißheit empfinden, daß nur oi«
der Mörder gewesen sein könnten. Grund : Sie wollten Ihr«
Gattin von diesem Schurken befreien, der di« Absicht batte,
sie den Gerichten auszuliefern."



Aufruf zum Wiederaufbau deS Stuttgarter Schlöffe-
Das Württ . Staatsministerium und der Oberbürgermei¬

ster von Stuttgart erbitten in einem Aufruf die Beihilfe
der Öffentlichkeit zum Wiederaufbau des Alten Schlosses in
Stuttgart . In dem Aufruf heißt es : „Zunächst sollen die
Umfassungsmauern gesichert, ergänzt und durch Dächer ge¬
schützt werden. Schon dazu sind große Mittel erforderlich, die
durch den hierzu verwendbaren Teil der Brandversiche¬
rungssumme bet weitem nicht gedeckt sind. Die endgültige
Entscheidung über die Art des Wiederaufbaues soll erst er¬
folgen, nachdem die Brandstätte zugänglich geworden, der
Umfang der Zerstörung festgestellt und das Gutachten von
Sachverständigen der Baukunst, des Städtebaues und der
heimischen Kunst und Altertumsdenkmalspflege eingeholt
sein wirb.

Wetter für Sonntag und Montag
Bon Westen nähert sich Hochdruck, der die Wetterlage be¬

herrscht, so daß für Sonntag und Montag vielfach heiteres
und frostiges Wetter zu erwarten ist.

*
Herrenberg, 1. Jan . In Verfolg der vierten Notverord¬

nung beschloß der Gemeinderat gestern folgende Preissen¬
kungen mit Wirkung vom 1. Januar : 1. Senkung aller Mie¬
ten für die städtischen Wohnungen um 10 Prozent der Frte-
densmiete; 2. Senkung des Gaspreises um 2 Pfg. pro Kubik¬
meter in sämtlichen Kategorien des Staffeltarifs, ' S. Senkung
des Zinssatzes für htngeliehene Darlehen auf 6 Prozent.

SCB . Stuttgart , 1. Jan . Kommerzienrat E. Breunin-
ger in Stuttgart hat dem Stuttgarter Neuen Tagblatt , wel¬
ches eine Sammlung für die Wiederherstellung des Alten
Schlosses veranstaltet, die Summe von 8000 Mark zur Ver¬
fügung gestellt.

SCB . Stnttgart , 1. Jan . Die Löscharbeiten im Alten
Schloß sind nunmehr ganz eingestellt worden und die Motor¬
spritze ist abgcrückt. Soweit sich unter den Trümmern noch
Rauch zeigt, wird , aus Hydranten Wasser gegeben. Der
Brand kann somit als gelöscht betrachtet werden. Gleich
nach Neujahr wird mit den Aufräumungsarbeiten begonnen
werden. Es ist die Aufstellung von großen Kranen geplant.

SCB . Stuttgart , 1. Jan . Im nationalsozialistischenN.S .-
Kurier , der auf ein einjähriges Bestehen zurückblicken kann,
wird von dem württembergischenGauleiter Murr mitgeteilt,
daß sich die Mitglteberzahl tm Laufe des vergangenen Jah¬
res annähernd verdreifacht und die Zahl der Ortsgruppen
und Stützpunkte von annähernd 70 auf gegen 400 erhöht hat.

SCB . Memmingen, 1. Jan . Durch den in der Nacht zum
81. Dez. tobenden Sturm stürzte in Memmingen ein neu¬
gebautes Haus vollständig in sich zusammen. Das Gebäude
war auf einem Zementsockelerstellt und mit dem Doppel¬
bach bereits eingedeckt. Die Ziegel hatten ein Gewicht von
120 Zentnern . Die stärksten Balken wurden glatt abgerissen,
so baß das Haus bis auf die Grundmauern zerstört ist.

Einfriergesahren des Wassers
Der Winter ist dieses Jahr schon früh mit Temperaturen

unter dem Gefrierpunkt - es Wassers gekommen. Wenn die
Temperatur des Wassers auf Null Grad Celsius sinkt, so
dehnt es sich etwa um S Prozent seines Volumens aus . Dies
bringt immer Gefahren für Leitungen und Behälter für
Wasser mit sich, bi« dieser niederen Temperatur ausgesetzt
sind. Dies ist bann der Fall , wenn das Wasser in Ruhe ist
und durch keinen genügenden Wärmeschutz vor dem Einfrie¬
ren geschützt ist. Meist ist die Folge bann ein wirtschaftlich
bedeutender Schaden. Der sorgsame Hausherr wird deshalb
die gefährdete Wasserleitung bei Nichtgebrauch außer Betrieb
setzen. Dies ist ja auch allgemein bekannt.

Auch den Gewerbetreibenden muß die Kälte zur Vorsicht
mahnen, wenn er an seinen Azetylenentwicklerdenkt. Das
einfachste ist hier natürlich, den Entwickler, den man nicht in
Gebrauch hat, von Wasser und Gas zu entleeren und auch
gewissenhaft von Karbidreste» zu reinigen. Wenn man alle
Hohlräume mit Wasser ganz füllt und durchspült, werden
auch die letzten Gasreste entfernt sein. Das Azetylen ist be¬
kanntlich deshalb sehr gefährlich, weil es schon in geringer
Mischung mit Luft ein stark explosibles Knallgas zu bilden
imstande ist. Aus diesem Grunde sollen die KarbiLreste auch
nicht mit einem Eisen- ober Stahlwerkzeuge entfernt wer¬
den. die Funken reißen und damit zur Explosion führen
können, sondern mit einem Holzwerkzeug. Es ist dringend
zu empfehlen, diese Arbeit bei Tag und womöglich im Freien
vorzunehmen, um jede Gefahr auszuschließen. Sollte trotz
allem einmal das Wasser in einem Entwickler eingefroren
sein, so ist beim Wiederauftauen größte Vorsicht am Platze.
Dies darf nur mit heißem Wasser und niemals mit einem
offenen Feuer geschehen. Vielleicht ist es auch möglich, den
Entwickler in einen »varmen Raum zu verbringen, wo er
bann auftaucn kann. Man halte jede Zünbungsmöglichkeit
dabei fern.

Auch der vorsorgliche Autohalter wird sich vor Schaden
durch Einfrieren des Kühlwassers in seinen» Wagen zu be¬
wahren wissen. Wirb nämlich— wenn der Motor stillsteht—
das Wasser bei Frostwetter nicht abgelassen oder der Wagen

vor der Wirkung der Kälte nicht geschützt, so kann -er Küh¬
ler und der Zylinder großen Schaden erleiden, da das Mate¬
rial dem Drucke infolge der starken Dehnung nicht gewach¬
sen ist. Wird die Garage Lurch Warmwasserheizung — eine
andere Heizung dürfte wegen der Feuergefährlichkeit kaum
in Frage kommen— genügend warmgehalten, so braucht man
das Wasser nicht abzulassen. Muß man aber den Wagen
im Freien in der Kälte unter Umständen lange stehen lassen,
so ist Hier die Gefahr groß. Um allen diesen Gefahren zu
begegnen, wendet man mit gutem Erfolg Gefrierschutzmittel
an. Als solche gelten z. B. die Mischung des Kühlwassers
mit 38 Prozent Glyzerin oder mit 27 bis 40 Prozent Sprit.
Kühlwasser mit 40 Prozent Sprit hat eine Gefriertemperatur
von —20 bis —22 Grad Celsius. Beachtet man vorstehend«
Vorsichtsmaßregeln, so wirb man manchen Schaden und
Aerger nicht erfahren müssen. Dipl .-Jng . A. Blatch.

Wintersport
Schneebericht»o« Schömberg.

2. 1. 82. 20—21 Zentimeter starker Schneefall, —4 Grab.
— Die Gaujugendläufe finden morgen bestimmt statt.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Ergebnis der Viehzählung am 1. Dezember

Die Viehzählung vom 1. Dezember 1931 in Württemberg
hatte nach den Mitteilungen des Württ . Stat . Landesamts
folgendes Ergebnis : Pferde 108193, Esel 283, Rindvieh
1111147, Schafe 168 288. Schweine 630 845, Ziegen 71384.
Gänse 202 078, Enten 164138, Hühner 8 784 836, Bienenstöcke
436 988. Gegen die vorjährige Dezemberviehzählung ist der
Bestand sämtlicher Viehgattungen, ausgenommen die wich¬
tigste, bas Rindvieh, zurückgegangen. Es beträgt der Rück¬
gang bei den Pferden 1108 Stück, bei den Eseln 38, bei den
Schafen 6599, bei den Schweinen 48 329, bei den Ziegen 3620,
bei den Gänsen 38148, bet den Enten 18 219, bet den Hüh¬
nern 187 032, bei den Bienenstöcken 17 228, dagegen die Zu¬
nahme beim Rindvieh 9924 Stück. Gegen den Vorkriegsstand
vom 2. Dez. 1912 weisen eine Zunahme aui Esel 64 --- 2,9A,
Rindvieh 42 635 -- 3,9?L. Schweine 148 624 30,8?z, Gänse
8893----- 4,3A, Eilten 23 609 --- 16,8H. Hühner 821616 - - 28,2
Prozent : einen Rückgang zeigen: Pferde 4830 ----- 4,4A,
Schafe 48 793 ---- 22,8?L, Ziegen 40 758 --- 36,3-L, Bienenstöcke
29164 ---- 17,7 H.

Beim Rindvieh ist die Zunahme gegen 1930 wesentlich
geringer als von 1929/1930, auch nicht so allgemein wie da¬
mals . In den Bezirken Böblingen, Ludwtgsburg, Vaihin¬
gen, Calw,  Herrenberg , Nagold, Oberndorf, Nottioetl,
Spaichingen, Sulz , Biberach, Ehingen, Laupheim, Leutkirch,
Münsingen, Ravensburg , Riedlingen, Saulgau , Waldsee und
Wangen hat von 1930/1931 ein Ivenn auch nur kleiner Rück¬
gang stattgefunden, der wohl mit der Futterernte zusam¬
menhängt. Der Rückgang des Schwetnebestands wird wohl
in der Hauptsache der nicht befriedigenden Kartoffelernte z»»-
zuschretben sein, ferner dem niedrigen Stand der Schwetne-
preise, die am Stuttgarter Schlachtvtehmarkt für 1 Kg. Le¬
bendgewicht beispielsweise in der Gewichtsklasse 160—200
Pfund seit 1929 von 163,4 auf 97,3 Pfg. tm Januar —Novem¬
ber 1931 zurückgegangensind.

Die Zahl der vtehbesitzenden Haushaltungen betrug am
1. Dez. 1931 280 441 gegen 283 131 am 1. Dez. 1030 und
291803 am 1. Dez. 1928. Ihr Rückgang wird namentlich dar¬
auf zurückzuführen sein, daß die Nichtlanbwirte die Haltung
von Ziegen aufgegeben haben. In der Zeit vom 1. De». 1930
bis 80. Nov. 1931 wurden 238 211 Hausschlachtungen von
Schweinen vorgenommen gegen 201 665 im gleichen Zeit¬
raum des Vorjahres . Diese nicht unbedeutende Zunahme
dürfte vornehmlich dadurch veranlaßt sein, daß manche
Schweinehalter wegen der niedrigen Schwetnepretse vorge¬
zogen haben. Sie Schweine selbst zu schlachten, anstatt sie an
den Metzger zu verkaufen.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt.
Der Donnerstag -Viehmarkt am Städtischen Vieh- und

Schlachthof fiel wegen -n geringer Zufuhr aus.
»

Die Irtttchrn - letndanüelüPretsedürfen seldftverKLndttch nickt en den dürfen» wck
droüdandelrprelsen gemessen werden, d« für iene a»ch die s», . wirtschaftlich« der»
1etzr»k»ß« t« Zuschlagk»mmen. Di« VckrtktUa

Eingesandt
Für die unter dieser RudrU gebrachten Veröffentlichung« übernimmt

die SttMtlettung nur dt« prrbgesetzllche Verantwortung.

Nochma.s Milchpreisabschlag.
Die Milchwirtschaft, in den vergangenen Jahren noch

vielfach die letzte Stütze unserer kleinbäuerlichen Betriebe in
Württemberg , ist durch den katastrophalen Pretszusammen-
bruch der milchwlrtschaftlichen Produkte auf dem Weltmarkt
in ihrer Existenz ernstlich gefährdet. Während der Durch¬
schnittspreis für Molkereibutter nach der Berliner Notie¬
rung irn zweiten Halbjahr 1928 noch auf Nm. 1H8 stand, be¬
trug er tm gleichen Zeitraum 1930 nur noch Rm. 1L8 und ist
tm Jahre 1911 bereits ans dein Vorkriegsstand angekoinmen.

Aehnlich ist eS mit den übrigen Erzeugnissen -er Milchwirt¬
schaft bestellt. Nur dort, wo die Milch als Frischmilch ab¬
gesetzt werden kann, ist dem Bauer noch ei» auskömmlicher
Milchpreis gesichert. Sollte nun jedoch die von der Regie¬
rung aufgezogen« Preissenkungsaktion überall in Deutsch¬
land in dieser Weise durchgeführt werben, wie dieser Tage
beim Milchpreisabschlag in Calw, - er einzig und allein auf
dem Rücken der Landwirtschaft vvrgenvmmen wurde, so
dürfte auch der Frischmilchabsatz für den Bauer bald nicht
mehr lohnend sein und die Milchwirtschaftvöllig zuin Erlie¬
gen kommen. Es kann doch dem Milcherzeuger nicht zuge¬
mutet »verden, baß er sein Erzeugnis unter dein Selbstkosten-
preis abgtbt und es müssen ihr» doch wenigstens die Ge¬
stehungskosten seines Produktes und eine bescheidene Ver¬
dienstspanne zugestanLen werden. Dies wird ihm wohl jeder
zubilligen, der in den heutigen Zeitläuften wirtschaftliches
Denken nicht ganz verlernt hat. Auch die Landwirtschaft
kann nicht dauernd von Verlusten leben, das sehen heute so-
gar Leute ein, die bisher alles andere als landwirtschafts¬
fromm waren. Bei einer Handelsspanne von 7—8 Pfg. pro
Liter Milch (wie dieser Tage im Calwer Tagblatt unter der
Rubrik Eingesandt angegeben wurde), wäre es für den
Calwer Milchhandel wirtschaftlich durchaus tragbar gewesen,
wenn er die Hälfte des Milchabschlagesübernommen hätte.
Der Milchhandel in den meisten deutschen Großstädten hat
trotz höherer Unkosten nur eine Handelsspanne von 4 bis
6 Pfg. pro Liter Milch und kann dabei auch bestehen. Di«
Reichsregierung hat erst vor kurzer Zeit vom D.M.R., dem
Spitzenverband der deutschen Milchwirtschaft, ein Gutachten
eingefordert über die einzelnen Preisspannen bet den milch-
wirtschaftlichenProdukten. Es dürfte nun durchaus in den
Dingen der Sache liegen, wenn der D.M.R. in seinem Gut¬
achten auf die hohen Gewinnspannen des Milchhandels, wie
sie noch an manchen Orten vielfach zu finden sind, hingewie¬
sen hätte. Der Milchpreisabschlag im Oberamt Calw zeigt
wieder einmal mit aller Deutlichkeit, daß die Landwirtschaft
nur verhältnismäßig wenig oder gar keinen Einfluß auf die
Gestaltung der Preise ihrer Produkte hat. Es liegt zu einem
Teil daran . Laß sich die Erzeugung aus einer unendlich gro¬
ben Zahl einzelner, zum Teil kleiner und kleinster Produk¬
tionsstätten , wie sie die Vielzahl der landwirtschaftlichenBe¬
triebe darstellt, für eine geregelt« Beschickung des Marktes
schwer zusammenfassen läßt. Zum anderen, und das muß
auch ebenso offen ausgesprochen werden, liegt es auch daran,
daß bet unseren Bauern der Wille zur Geschlossenheit und
Regelung von Absatz und Verwertung noch nicht in dem
Maße Tat geworden ist, wie es wohl sein könnte und »nüßte.
Der Bauer darf vom Staat nicht allein die Hilfe in seinen
Nöten erivarten , sondern muß auch mehr denn je selbst ener¬
gisch und zielbewußt an den Problemen und Ausgaben, die
Hm die heutige Lage in der Land- und Milchwirtschaft stellt,
Mitarbeiten, und dazu tut vor allem not, daß unser deutscher
Bauer in seiner Gesamtheit mehr Genoffenschaftsgetstund
Zusammenhalt zeigt, wie er dies bislang getan hat. r.

Kirchliche Nachrichten
Evangelische Gottesdienste

Sonntag »ach Neujahr , 3. Januar
Turmlted : 28. Nun preiset alle . . .
9.30 Uhr Hauptgottesdienst. Hermann . Anfangslied 37: O

Gott, du frommer Gott.
11 Uhr Christenlehre, Söhne, 1. Bezirk. Hermann.
v Uhr Abendgottesdienst tm Veretnshaus . Stumpfs.

Erscheinungsfest,  6 . Januar
Turmlted : 282. Wach auf, du Christ . . .
9.30 Uhr Hauptgottesdienst. Roos . Anfangslteb 170: Auf,'

Seele, auf!
8 Uhr Abendgottesdienst in - er Kirche. Stadtpf . Müller-

Zavelstetn. Opfer für die Basler Mission.
Donnerstag,  7 . Januar

8 Uhr abends Gebetsversammlung anläßlich der Allianz-
gebetswoche im Veretnshaus.

Freitag,  8. Januar
8 Uhr nachmittags Gustav-Adolf-Frauenveretn tm Deka-

uathauS.

Riilsel-Auflöiunaen der Iunendbeilage

>Jetzt braucht Weine Familie dm Kchutz
Weiner Lebensversicherung!
Lchert Deiner Frau und Deinen Lindern Lrot und Keim. Lleidung und das Kotwendig-
Üe zum Leben. Lanntt Du es vor Deinem Gewissen derantworten. Deiner Familie dielen

Ŝchutz wieder kortzunehmen? Schalte Deine Lebensderücherung in LraktlS



lleue
l.sdenvSrksukrpre »s kür ttenkel -kneugnttZL

p « rrll «Las ssldsttäüys ^Vcrsckmiüsl . . . . .

perrtt das ssldsttaüys V̂asetuniltsI.
llenko Hsnlcsl 's Wasck - und ölsick -Loda.
O üsalcsl 's ^ uftvasek -, Lpül- und ksiniyunyLNÜUsl
5tt ksnksl 's Llslclurrittel . -.

Hsnlesl 's Lelisusrpulvsr (fein) .
ksnksl 's Lrdisuerpulvsr (^rc>b) .

vixli» ttsnksl 's Lerfonpulvsr.
Lutro Rsnlcsl 's Lcduütrslssifsnpulvsr.

LS kfsnniy das voxrpsl pcckst
3L Pfennig das biormcdv cckst
13 kfsnniy daskalcst
20 kssnnry das kcckst
1̂ kfsnniy das pcckst
IS kfsnnia dis 8trsuf!asc:Irs
13 kfsnnra das kalcst
S3 kssnniy das pcckst
17̂ kfsnnly das kccksl

üle vorrtekenden preire gelten aud» §ür psd»ungen, dl« nod» mit dem ssiükeren preksußdnid« Im Handel »Ind.

Lämtliclie kierilcSl - Lrreuynisse naekivis vor Ln nnvorönciortSr OiLls und VolUconnnentiSit!

P305 ltenkel S cie.  H . - L ., VSrreldor»

ZHangsvelsteigerulll!.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll da, aus

Markung Calw belegene, im Grundbuch von Lalw Hrjt
358 Abt. l Nr . I zur Zeit der Eintragung de» Ber-
ftrlgerungsvermerke» aus den Namen de.

Albert Daleolmo » Schrelnerrneister» und
Holzbildhauer » in Calw,

eingetragene Grundstück
Geb. Nr . 5 Kronengasse:

Wohnhau » 1 i 08 gm
mit Werkstattgebiiud« 25 qm
Staffel am Hau» 08 qm
Winkel südlich 09 qm
Winkel östlich mit Geb. 7 Kronen-

gaffe gemeinschaftlich 14 qm
Hosrau« 28 qm

1 » 82 qm
«It Ausnahme de» unter dem Hau , befindlichen Keller»
«it Eingang,

Stockwerkseigentum,
als Schreinerei «loserichtet,

am 22. Oktober 1931 samt Zubehör gemeinderStlichge¬
schätzt zu 12700 RM.

SIN Montag , de » 11 . Januar 1032,
vormittags - '/» Ahr»

aus dem Rathau » in Lalw (Notariatskanzlei ) versteigert
werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 19. September
1931 in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung . Rechte, soweit sie
zur Zeit der Eintragung des Versteigerungsver¬
merks aus dein Grundbuch nicht ersichtlich waren,
spätestens tm Verfteigerungstermme vor der Auf¬
forderung zur Abgabe , vcn Geboten anzumelden
und . wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft zu
machen, widrigenfalls sie be» der Feststellung des
geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bet der
Verteilung des Berstetgelnngserlöles dem An¬
sprüche des Gläubigers und den übrigen Rechten
nachgesetzt werden.

Diejenigen welche ein der Versteigerung ent¬
gegenstehendes Recht haben , werden aufgefordert,
vor der Erteilung des Zuschlags die Aushebung oder
einstweilige Einstellung des Verfahrens herbeizu¬
führen . widrigenfalls für das Recht der Bersteige¬
rungserlös an die stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Lalw , den 2. Januar 1932.
Kommiffiir:

Bezirksnotar: Grathwahl.

-Xrckiteklurbüro Kleiner
I.3n§ e 8 tei ^ e 7 1-elekon 88

«mplieklt sieb in äer
fertlZunZvon kauplänenjecier ^ rt
Oebernatime 8ctilii88elter1iger N2u8er

ru vorteilkatlen Preisen

IMMMllIellllW
hartnäckiger Husten, Luströhrenkatarrh . Keuchhusten.
Bronchialkatarrh , Asthma usw. behebt und lindert

selbst in veralteten Fällen der schleimlösende
Dellheim's Brust- und Lungentee

Preis Mk . 1.25. Zu haben in allen Apotheken,
bestimmt Alte Apotheke Lalw,

Apotheke in Liebenzell.

Huk sllzemelnen Vunrck kommt »m Sonn-
cken I . Innnoe , äss in äer Linlsäunxs-

»nreize rur IVeihasctitikeier »uk 1. 3-muar
benannte Ikeaterstück:

im l ^ Heonon»! nochmal» rur Xustükrung.

IonlSeklinng - ' /,3 Obe — Sozi »» ponlet 7 >11»

klarzei » Zvmitaz

Is Ltimmunxs - Kspelle

Iirveirtur

am KRonrlsz , äen 4. )snusr

KeseliLosseii

f r̂iedr.Oaur
^ussteuerZesckLkt am Usrkt

-.

^ucti im neuen Mre
vrirck cksm.ILolrltgSQ dssolidttsmLinr
ckis Uodtvsrtckiglrsib üsr Lirrslgsn-

HsstlLmo klar sslrr.

^ _ >

Die Wanderarbeitsstittte
liefert auf di« Bühne

Wuaesviili..»Mm; VttlliW
r« 2.00 Mk . für 1 Zentner

ilild AiM -olz ia Miidelll
, » « Ps » . M - 1 « u . d

.LS .7 .»

Bettstellen
WUMINN»

«» psnhlt

Carl Her zog. NsellhlNldlmz,LednWtze.

W. Forstamt Liebe«, «ll.
Freihändiger

WkWooidrsorchk«-
Berltns.

Au» 8 Staatswaldabtei¬
lungen ;6 Lose): 246 Weyso
mit tm Langh.: 5 !!., 50 III,
33 >V.. 20 V.. 2 VI. Klaffe.
SSgh .: 4 I.. 14 II.. 22 III.,
16 IV., 2 V. Klaffe. Losver-
zeichniff» durch das Forst¬
amt. Besichtigung nach An¬
meldung. Kausangrbotsan-
nohmesederz. dis 20. 1. 1932.
W. Forstamt Liebenzell.
Breoodoiroerdoos.

Am Mittwoch . Le« 18.
San «ar1982 nachm.8UH«
in Bad Liebenzell im
Ochsen aus Forstmeister- u.
Odrrsörstrrrevier:

nn El : 1 Rugel. 1 Schtr .,
2 Prgl ., 18 Aussch., Bu:
18Schtr..47Prgl ..S5Klotz-
hölz«r,37Äu»sch.Nadrlh .:
137Schtr..65Prg ..3lAu ».
schutz-Schtr ., 65 Aussch.»
Prgl . — Losoerzeichniffe
durch dar Forstamt.

Badischer Hof - Lichtspiele Lalw
Sonntag , 8. Sa « ., nachm.3V, Uhr, abend»8 Uhr

Andreas Hofer
dkl MdellrdW vl der Tiroler Bold«

Andrea» Hofer ist rin ln sedrr Beziehung voll¬
endetes Werk moderner Filmkunst. Darsteller,
Regie und Kamera haben blendende Arbeit ge¬
leistet und diese Darstellung der deutschen Ge¬
schichte zu einem vollen Erfolg werden lassen

Mit Beiprogramm

Schönes zweijährige»

Zuchlrind

an» Fahren gewöhnt, »er¬
kauft

Wnrstee Zaoelsteia

was 5ie auch
herausgreifen—
Politik, Wirtschaft, Unterhaltung, äen
Nachweis günstiger Cinkaufsgelegen-
hsiten—cka» »̂ alwer Lagblalt" wirä
§ie über alles schnell unä ausreichsnä
unterrichten, vie Zeitung ist in wahr¬
stem Zinne unentbehrlich geworcken.
Erneuern Sie äeshalb rechtzeitig Ihr
vezugsrecht.

XuLst im nsuvn Îsstro
bin iest cksnkbsi ' kür
vosil « o >lsncksn 8s-
suvst meinst ^ risisr-
rsums sürDai » « »»
unck Nvrrvi»

^rissur ^ röliliek
SLknhofotr .46Isl .3l8
hiebenä.0 ^ .-8p,rk, « e

Kaufmann sucht

BSn mödl.Zimmer
per 5. Januar beziehbar.

Angebote unter W . L. 1
an die Geschäftsstelle diese»
Blattes.

MM!
Empfehle meine

t ö- «nd 6—7-Sitze»

sdr Roh-
»od Ztrosodrie»

Preisberechnung kostenlo»
Antooermietnng

Schmid.

Linrichtuag
uacl Lrleätßung von

SüMimilizell
8teuerder » tun8
äurch» ^ kei »1»olioer

deiner»» 1» d«»««8ö1«r»

8chlller,trsüe1.

»inri 5 >s msbr cisnn

Asr KEILS

sonst krlrsltungsmög-
licfilesilsn ausgssslrs.
ksissnIisrlssIisIbnis
ofins ein« ? sclrung
6 «r visl-
bswslirlsn

2u baden bei:dleuê potlieke
rh .ttsrtmonni ^ Itê potheke
Pr. L. peichmona: flermsnn
NSuüIer;Lu<-en tts>ä I V/iik.

8,ch, : Lrnst pteitter;
üeekenotrono :Larl Oon^us;
ist. Ouläe : 0-cbinxen:Oottl.
8ctivarr ; 7eln»ck: Apothe¬
ker VV. Wskner unä vo ?>,.
Kate sichtbar.
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